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Liebe Landsleute, am Samstag, 27. Oktober 2018 findet im Kulturzentrum Ostpreußen Ellingen 
die 2. Landeskulturtagung statt. Geplante Vorträge: „Das sympathische Volk der Prußen“, Dr. Jürgen 
Danowski, Ansbach; „Der Artushof in Danzig“, Christoph Jachimowicz, Danzig; Gemeinsames Sin-
gen: „Ost- und westpreußische Volkslieder“, Rüdiger Stolle, Eggolsheim; „Das deutsche Erbe Königs-
bergs“, André Portnjagin, Königsberg; „Ruth Geede – Die ostpreußische Familie“, N. N. (angefragt: 
Herbert Tennigkeit). Anmeldungen bitte direkt ans Kulturzentrum (s. Heftrückseite!). 
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Das Pionierlandungsboot hier im „Mahnmal Flucht und Vertreibung“ ist das letzte noch erhaltene 
Exemplar des Typs 41. Dieses Boot mit der Nr. 534 lief am 15.3.1945 auf einer Danziger Werft vom 
Stapel und wurde hier für das Landungspionierbataillon 771 des Heeres in Dienst gestellt. 
Vorgesehen war eine Besatzung von max. 12 Mann. Im Einsatz waren zwei seemännisch ausgebil-
dete Wachen à 6 Mann im Wechsel, wofür sechs winzige Kojen im nur 1,3 Meter hohen Mannschafts-
raum unter Deck eingebaut waren. 

 

Die letzte große Fahrt über die Ostsee in die Freiheit 
 
In den 40 Tagen vor seiner letzten Fahrt gen Westen war dieses Boot im dramatischen, lebensge-
fährlichen Einsatz bei den wenigen von der deutschen Wehrmacht noch gehaltenen Brückenköpfen, 
um die dort im tiefen Winter festsitzenden Flüchtlinge in großer Zahl aufzunehmen und sie – unter 
ständigem Beschuss – zu einem der letzten noch vor der Halbinsel Hela in der Danziger Bucht lie-
genden Großschiffe überzusetzen. 
 
Eine Stunde nach Mitternacht am 9. Mai 1945, als nach der deutschen Kapitulation zugleich auch die 
letzte Einschiffungszuflucht vor Hela beendet war, verließ dieses Landungsboot Nr. 534 mit 150 Men-
schen als eines der letzten seegängigen Fahrzeuge den „Flüchtlingsumschlagsplatz“ Hela und schaff-
te aus eigener Kraft mit seiner Höchstgeschwindigkeit von nur 9 Knoten ( ca. 16,7 km/h) mit sehr viel 
Glück und einigen technisch bedingten Unterbrechungen die etwa 330 Seemeilen ( ca. 610 km) über 
die Ostsee nach Kiel-Holtenau, wo es unbeschadet am 10. Mai mit den völlig erschöpften, aber dank-
baren Flüchtlingen und seiner Besatzung eintraf. 
 
Nach folgenden weiteren zivilen Einsätzen zuerst als Werksfähren in Hamburg landete das „Pi-L-
Boot“ schließlich unter dem Namen „Tarzan III“ als Arbeits-, Transport- und Kranboot bei der Was-
serbaufirma Ingo Jaich in Arnis an der Schlei/Schleswig-Holstein. 
 
Als Geschenk an die Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern entging dieses legendäre Rettungsboot 
38 weitere Arbeitsjahre nach Kriegsende seiner Verschrottung und konnte so bis heute und auf weite-
re Jahre als Mahnmal in Bayern erhalten bleiben. 
 
Der Transport dieses 50 Tonnen schweren und überbreiten Kolosses war eine logistische Herausfor-
derung für Spezialisten. Im Hafen von Schleswig hievten zwei Großkräne das Wassergefährt für im-
mer aus seinem Element auf einen Spezial-Tieflader. 

 

Die letzte Fahrt führte nach Oberbayern 
 
Die letzte Reise des Pi-L-Bootes 41 führte in 35 Fahrstunden (außer in Bayern nur in Nachtfahrten) 
auf einer Strecke von gut 900 km über Autobahnen in das oberbayerische Oberschleißheim. Hier am 
Rande des historischen Flugplatzes Schleißheim gelang die Entladung des hier sehr bestaunten Ge-
fährts und dessen punktgenaues Aufsetzen auf die vorgefertigten Betonsockel mit einem riesigen 
160-Tonnen Kran. Die vom Freistaat Bayern getragenen Kosten für den Transport sollen sich auf ca. 
50.000 DM belaufen haben. 
 
Am 19. Juli 1984 weihte der damalige bayerischen Ministerpräsident Franz Josef Strauß dieses erste 
Element als ein „Mahnmal Flucht und Vertreibung“ in einer großen, u.a. von den Medien viel beachte-
ten öffentlichen Feier ein. Das Gelände rundherum wurde gärtnerisch gestaltet und alsbald mit weite-
ren Mahnmalelementen der Flucht und Vertreibung ergänzt. 
 
Nach weiteren 22 Jahren musste der rund 60 Jahre alte Veteran noch einmal in die Kranschlingen, 
denn mit der Umgestaltung der gesamten Mahnmalanlage war auch die Versetzung des Landungs-
bootes verbunden. Dafür war nun allerdings sicherheitshalber eine Stabilisierung des Bootskörpers 
notwendig. Zwei Schwerlastkräne setzten das Boot nur wenige Meter weiter in einem Hub um und 
stellten es dort millimetergenau auf die neu errichteten Betonsockel. 
 
Eine Spezialfirma aus Regensburg nahm sich dort des Bootes für rund 90.000 Euro Kosten an, räum-
te es bis zur Bodenplatte vollständig aus, reinigte es und versah es innen und außen mit einem kon-
servierenden Anstrich. Auch das völlig verrottete Deck wurde mit neuen Decksplanken aus witte-
rungsfestem Holz wieder hergerichtet. 
 
Für (geführte) Begehungen des Bootsdecks durch die Jugendlichen der Begegnungsstätte im Unter-
richtsfalle ist zur Sicherheit rundherum eine stabile Reling installiert worden. 
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Die Allensteiner 
Altstadt bietet heu-
te wieder für jeden 
etwas! Essen, Trin-
ken, Eis löffeln, 
Einkäufe machen 
oder auch nur 
Schaufenster an-
sehen – jeder 
kommt auf seine 
Kosten, werktags 
wie sonntags, und 
die Menschen ha-
ben frohe Gesich-
ter. Das war nicht 
immer so – Exi-
stenzsorgen ge-
hörten bis vor we-
nigen Jahren für 
viele zum Alltag. 
Heute hat sich der 
Wohlstand in der 
Stadt ausgebreitet. 

 
 

Heute ist unser letzter Tag vor 
der Heimkehr. Wir verlassen 
Ostpreußen und machen 
einen Ausflug nach Elbing 
(Elblag). Wir besuchen dort 
das Museum mit der Aus-
stellung eines Zeitzeugenpro-
jektes, welches von Agniesz-

, genannt 
Aga, geleitet wurde. In Minia-
turausgabe ist die alte Stadt 
Elbing, als diese noch deutsch 
war, nachgebaut und ausge-
stellt, ein Geschenk von Hans-
Joachim Pfau von der LOW-
Bayern an seine Heimatstadt. 
(Foto links) Aga erklärt uns 
vieles zu diesem Thema, und 
wir hatten Gelegenheit, in Klei-
dung aus der damaligen Zeit 

zu schlüpfen und uns die früheren Wohnungseinrichtungen anzusehen. Hinterher gab es noch eine 
kleine Stadtführung mit Aga durch Elbing. Wir hatten auch noch Zeit, dort zu Mittag zu essen. 
 
Kommentar von Selma: „Unglaublich, dass das früher einmal eine deutsche Stadt war!“ 
 

 

Es ging dann weiter in die Kaschubische 
Schweiz zum Volkswagen-Museum bei Ewa 
und Zenon Suchetzki. 
 
Kommentar von Leon: „Im VW-Museum hat 
mir am besten das Auto gefallen, wo man vor-
ne einsteigen musste! Wir durften auch eine 
Runde mit dem Besitzer im Bulli drehen!“ 
Die Erwachsenen entspannten sich bei Kaffee 
und Kuchen, und die Kinder kühlten sich bei 
einem Eis ab. 
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